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Brüsseler Erinnerungen .
Von Bruno Schönlank .

Ich kenne nur das Brüssel vor dem Kriege. Die Er¬
innerungen aber , die mich mit dieser Stadt verkiüpfen,
leuchren in so lebhaften Farben , daß meine Gedanken des
öfteren sehnsüchtig durch ihre Boulevards und Parke , ihre
Plätze und Märkte , ihre Straßen und Gassen streifen. Es
ist mir dann , als ob aus dem geheimen Dunkel meines Er¬
lebens sich Bilder loslöfen , die eine Zeitlang sich zitternd
festhalten lassen , um dann wieder zu zerflattern und zu zer -
fließen.

Welch ein Zauber über dem Grande place, wenn die
Frühlingssonne über den zahlreichen Blumenständen mit
ihren Tulpen , Veillchen und Rosen spielte und der Erzengel
Michael auf dem feingegliederten Ralhausturm golden er¬
glänzte . Unberührt von der zitternden Unrast , dem Lär¬
men und Hasten der Boulevards , lag der Markt wie eine
stille , schöne Insel im brandenden Großstadtmeer . Ein
glänzendes Stück Altbrüssels ist oieser Markt , in dem der
heiße Odem der Zunftkämpfe und des Aufruhrs und der
derbe Lusttaumel vergangener Zeiten noch zu wehen schei¬
nen . Er sah die Hinrichtung der niederländischen Geusen
Egmont und Horn , er sah den brokatenen Zauber höfischer
Feste und die blitzenden Waffen empörter Bürger . Ein
Platz, der mit seinen stolzen Wahrzeichen , dem figurischen
Rathause , dem edel geschwungenen Brothause und mit
seinem giebeligen alten Zunfthäusern in seiner eigen¬
artigen Schönheit wie ein Wunder wirkt.

Und ich wandere durch enge Straßen und Gassen , vor¬
bei an schmalbrüstigen Häusern mit dunklen, geheimnis¬vollen Toreingängen zum Place de la Chapelle. Hier
keifen Fischweiber und Preisen in Flämisch oder schlechtem
Französisch ihre Waren an . Tag für Tag bis in die Nacht
stehen hier die Pfahlmuschel- und Schneckenverkäuferinnen
und verkaufen zum sofortigen Hinunterschlürfen ihre
Muscheln oder die in einem scharf gewürzten Salzwasser
gekochten Schnecken . Der Muschelgeruch , der mich immer
an den Meeresstrand erinnerte , mischt sich mit dem öligen
Dust per in Fett gebratenen feinen Kartoffelschnittchen, den
Pommes frites . Und wenn die Fischweiber ihre muskulösenArme hochstreifen und in den silbrigen Schatz ihrer See¬
fische langen , dann ist es, als ob die von den flämischen
Meistern so farbig geschilderten Volksszenen mit all ihrer
Fleischfarbigkeit und robusten Kraft wieder lebendig ge¬worden wären . Merkwürdig , daß mich jener Platz immer
wieder an ein schielendes Muschelweib erinnert , das michmit ihren Blicken so bannte , daß ich wie hypnotisiert mir
für etliche Centimes eine Unmenge Pfahlmuscheln auf-
machen ließ, die ich mit einer Zitrone verschluckte. Erstdann schien sich der Bann gelegt zu haben. Doch immer,wenn ich den Platz besuchte, ging ich mit einem Gefühl von
Selbstbeschämung und ein wenig Angst in weitem Bogen
an ihm vorbei. Place de la Chapelle befindet sich schoninmitten der Altstadt mit ihren alten dumpfen Häusern ,die früher ein freies Bürgertum beherbergen moiAen und
wo jetzt zum größten Teil das ärmste Proletariat haust, istmit dessen Leben und Treiben der Begriff der Rue
haute unzertrennlich verbunden .

Rue haute , die hohe Straße , eine langgestreckte Straße
voll von kleinen Tanzlokalen und Schnapsdestillen , von
Kinematographen und Bierwirtschaften . Eine Straße , in
der das Elend in Lumpen und bunten Flittern wohnt, ein
hohes Lied der Trunksucht und des Dirnenlebens . Und
doch , trotz allem, voll ungezügelter , noch ungebrochener Le¬
benskraft .

Tagelang , nächtelang singt diese Straße ihr Gassenlied
rohen Lebensgenusses. Nicht die geringste Schuld trägtdaran die lange Arbeitszeit in den belgischen Fabriken , für
die als Gegengewicht ein großer Teil der Arbeiter in einem
blauen Montag fein Heil sucht . Tie arme Bevölkerungder Altstadt besteht zum größten Teil aus flämischen Volks¬
schichten , was eine andere Ursache der wilden Lebensfreude
sein mag . Mir ist eine Szene aus Rue haute , noch in
Erinnerung , als hätte sie sich gestern ereignet . Inmitten
von all den Tanzlokalen hatte auch die Heilsarmee ihre
seelenrettenden Pforten aufgemacht. Mit Pauken und
Trompeten und religiösen Liedern nach Gassenhauermelo-
dien lockte sie die schau- und hörlusfige Menge nach vielem
Widerstreben hinein . Ich folgte und hörte mir die in
flämischer und französischer Sprache gehaltenen Ansprachen
mit an . Da , mitten in einer Bekehrungsszene, klingt
draußen mit tollem Wirbel die Musik flämischer Musikan-
ten,. das gräUiche, leider auch nach Belgien exportierte
„Puppken " schallte bis in den Saal . . . der „Bekehrte" sich
losreißen , die ganze Versammlung hinausstllrzen , um
draußen auf der Straße mitzutanzen , das war das Werk
weniger Sekunden .

Die verdutzten Gesichter der paar zurückgebliebenen
Heilssoldatinnen sind ebenso schwer zu beschreiben , als das
wilde, nun folgende Treiben auf der Straße . Blechmusik .
Wie die Tollen blasen die Trompeter in ihre Instrumente ,die Fackeln werfen filackernde Lichter . Die kleinen Jungen
und Mädchen tanzen inmitten Erwachsenen . Sellfft die
Alten und Unbeholfenen klappern mit ihren Holzschuhen .
„PuPPchen"

, dann „Marguerite "
. Die Straße hinauf und

hinab dreht sich der bunte Schwarm stundenlang , um dann
in den Destillen oder Tanzlokalen sein Treiben fortzusetzen .
Tanzlokale . Kleine Räume mit Drehorgeln und glößeie
mit Orchestrions . Orgues de borbarie nennt sie der Dolks -
mund . Dirnen , Zuhälter , Arbeitsmädchen, Fabrikarbeiter ,
in wildem Wirbel drehen sie sich für etliche Centimes
herum . Rote Glut übertüncht die bleichen Gesichter , Alko-
hol und Tanz erzeugen ein lärmendes und singendes Ver-
gesien . Durch dicke Zigarettenschleier, durch Dunst und
Qualm , Musik und Tanzen schwebt und trillert das Lachen
aufgepeitfchter Sinnlichkeit.

Die billigen Cinsmas der Altstadt bieten schreiende Ver¬
brechergeschichten , senttmentalen Kitsch. Doch in ihnen, wie
in den vornehmen Boulevards die Freude an Geräuschen .
Eine kleine Theaterregie ist am Werke : Donner , Meeres¬
rauschen , Gewehrfeuer , Automobilknattern , Pferde -
getrappel und ähnliches mehr muß die Bilder lautlich
unterstützen.

Boulevard oder Straße der Altstadt, beide haben sie
ein rauschendes Straßenleben gemein. Fast noch mehr
wie der Pariser verbringt der Brüsseler feine Zeit außer¬
halb seiner vier Wände , aus den gepflasterten oder asphal¬
tierten Bürgersteigen . Die großen Cafös wie die kleinen
Wirtschaften stellen ihre Tische weit auf die Straße . Ein
schillernder Lebensstrom von Eleganz und Armut , Freude ,
Leid und nervöser Hast , intensiven Lebensgenusses braust
und flutet bis tief in die Nacht hinein durch die Boule¬
vards , um erst nach Mitternacht langsam zu verebben.

Wie doch die bunte Reihe der Erinnerungen wieder
auflebt , ich stehe wieder, wie in jener Frühllingsnacht, vor
der stolzen gothischen Kirche , der Saint Gudule . Ich streife
durch die flämischen und wallonischen Vorstädte. Die
Avenue Louise entlang wandere ich zum Bois , den mit
prächtigen Bäumen bestandenen Waldpark. Ich sitze wie¬
der im Maifon du peuple , dem Volkshaüse, und horche auf
die Erzählungen gescheiterter Existenzen in der „deutschen
Ecke"

. Und ich erlebe wieder den stolzen Wahlrechtskampf
der belgischen Arbeiter . Wie eindrucksvoll war der Mai -
umzug der Brüsseler im vorigen Jahre . Voran die Ar¬
beiterkinder , le enfants du peuple, mit ihren roten Schlei¬
fen , dann die Menge der Männer und Frauen , wir zogen
durch die Straßen , Gassen und Boulevards — ein schier
endloser Zug ! Die Maisonne meinte es so gut und küßte
und streichelte die wogende Menschenmenge . Vor dem
Brüsseler Volkshaus und auf dem Place du Sablon stauten
sich die Menschen . Ansprachen in Flämisch und Französisch .
„Maudite soit la guerre "

. Verflucht sei der Krieg ! Und
dieses Zittern und Straffen in den Arbeitergesichtern, die
der belgische Bildhauer Meunier so meisterhaft gestaltete .
Dieses Beifalljubeln eines heiligen Gelübdes zum Sozia¬
lismus .

Und ich fahre mir über meine Augen , wie nach einem
jähen Erwachen. Ist der furchtbare Krieg , der über die
Völker hereingebrochen, nur ein schwerer , schwerer Traum ,vor dem ich schaudernd aufspringe ? Doch die Wirklichkeit
predigt zu eindringlich und meine Gedanken weben weh¬
mütige Erinnerungen an vergangene Zeiten . Doch im
Innersten meines Herzens brennt noch wie damals das
heilige Feuer der Menschenliebe. Und wie in mir , so in
vielen Hunderttausenden anderen . Und diese heilige Glut
wollen wir schüren , daß in ihren Flammen die Menschheit
wie der Vogel Phönix neuer und schöner hervorgeht.

flus Feldpostbriefen .
* Galgenhumor . Ein Angestellter des Beryarbeiterverüwn»

des , der als dreiundvierzigjähriger Landstürmer in Rufiiich-
Polen kämpft, schreibt : „ . . . Lieber Kamerad ! Lachen würdest
Du , könnte ich mich in meinem jetzigen Habit vor Dir produ¬
zieren . Seit fünf Wochen nicht rasiert , auch nicht gebadet, ober,
flächlich gewaschen nicht mehr seit vier Tagen , in einem Anzug,in dem man alles macht und der trotzdem keine Bürste kennt .
Stelle Dir , bitte , eine solche Galadreß vor ! Eine Sau ist mit
mir zu verglichen eine nette und adrette Dame . Und doch :
ein Trost ist mir geblieben ! Wir sind nämlich alle egal dreckig
und verwildert , nur in der mehr oder minder würdevollen Kör¬
per - und Nasenhaltung offenbart sich die sozial« Stellung des
einzelnen etwas . Aber sonst ! Könnte ich bester nach dem Leben
zeichnen . Du könntest Skizzen zu sehen bekommen ! Wenn zum
Beispiel ein mit einem hübschen Respektbäuchlein begabter
Lehrer , der zu Hause seinen Schülern die Sauberkeit alL
höchste Bürgertugend pries , auf einem kantig gestellten Ziegei -
stück neben dem Mist sitzt , das Kochgeschirr zwischen den Knien
und, mangels eines Eßbestecks , mit den dreckigen Fingern die
Fleischbrocken aus der Graupensuppe fischt . Oder wenn Du
sehen könntest, andere behäbige einstige Stammtischphilister,
wenn sie zum Futtern ihren Löffel aus dem Sticfelschaft ziehen
und damit ihren Eßnapf leeren , der nach Erbsen, Dohnen, Reis,
Rumsutsch und Graupen , kurz nach allem schmeckt , was es hier
seit vierzehn Tagen gibt ! So lebcn 'wir , so leben wir , so leben
wir alle Tage ! Mach Dir einen Vers drauS .

"
* Die Feldküche im Granatfeuer . Die Verpflegung der

fechtenden Truppe im September war fahr schwierig , umsomehr,
>da Feldküchen , wie wir sie heute besitzen, damals den Landwchr-
trrrppen noch fehlten . Erst allmählich gelang es , Lebensmittel
heranzuführen . Die Zufahrtswege zur Gcfechtsstellung wurde»
heftig mit Granaten und Schrapnells beschosten. Sobald sich auf
ider Straße , die durch N . . . führt , Fuhrwerke zeigten, eröffnest
der Feind das Feuer . Ein mutiges Verhalten legte der Vize¬
feldwebel Radmacker aus Kaiserswerth von der 5 . Kompagnie
des Rhein . Landwehr - Jufavterie -Regiments Nr . 16 an den Tag.
Als er in N . . . ankam , wurde das Dorf wieder mit Granaten
förmlich überschüttet. Kurz vor ihm erschlug eine Granate vier
Pferde , und es erschien fast unmöglich, das Essen zur Stellung
zu bringen . Radmocher wollte aber 'die Kameraden nicht Hun.
ger leiden lassen , er rief seinen Leuten zu : „ Die Jungens müssen
Essen haben , koste es was es wolle , vorwärts !" Er kam auch
glücklich durch und die 6 . Kompagnie war die erste , welche nach
Tagen größter Entbehrungen wieder regelmäßig verpflegt wurde .
Radmacher, dem eS nicht gelungen war , Anschluß an di« Bagage-
Kolonnen zu finden , hatte in der voraufegangenen Nacht aus
eigenem Antrieb in A . . . und in B . . . Brot backen losten
und konnte so den ersten dringenden Bedarf decken . Bald folg¬
ten auch die andern Kompagnien mit regelmäßigen Zufuhren .

W.T .B.

vermischtes .
* D«S Mauertriinkchen. Der Kriegswinter 1870 war ein

sehr harter . Die französischen Flüsse , soweit sie nicht ganz zu¬
gefroren waren , trieben mit schweren Eisschollen . hatten
unsere Pioniere , die eine Pontonbrücke über dt« Marne geschla¬
gen hatten , Tag und Nacht schwere Arbeit , um die Eisschollen
abzuwehren und die Einzelnen Stücke mit Bootshaken unter der

Brücke durchgubugsieren. Manch unfreiwilliges Bad wurde da- '
bei genommen. Da war es denn ganz natürlich , daß die Mann¬
schaft, die zur Ruhe abgelöst wurde , nichts sehnlicher begehrte als
ein warmes Untepkommon und einen warmen Trunk . Auf ganz ,
verschmitzte Weise hat der damalige Pionierleumant Litz -
mann , jetzt ruhmgekrönter kommandierender General , beide
Erfordernisse vereint erfüllt . Er ließ nämlich in der Nähe der
Marne eine Unterkunftshütte bauen , deren Wände völlig aus
mit pulverisiertem Kakao gefüllten Säcken bestanden. Diese ,
waren einer in der Nghe befindlichen Kakaomühle entnommen
und gewährten , da gut fiir Dach und Tür gesorgr war und ein
eiserner Ofen immerwährend darin brannte , eine schöne warme
Unterkunft . Wer nun vom Kampf mit den Eisschöllen 'heim -

'
kam , nahm sein mit siedendem Wasser gefülltes Kochgeschirr vom
Ofen , zog das Taschenmesser, bohrte damit in die Hüttenwand
und ließ von dem 'darin enthaltenen Stoff in den .Kessel lausen,
rührte um und hatte ein köstliches Getränk . Wochenlang labte
das „ Mauertränkchen " die wackeren Pioniere . Die Uebergabe
von Paris hinderte sie daran , sich völlig durch die Mauer hin¬
durchzutrinken.

* RickeleS „Friedensweissagung ". Viermal nacheinander in
wenigen Tagen habe ich mir die Geschichte erzählen lassen ; man
konnte doch den fleutom die Freude nicht verderben, wenn sie,
schmunzelnd über ihre Neuigkeit, fragten :

„Hast duS schon gehört , daß am 28 . Mai Friede wird ?"
„ Was du sagst !"
„So weißt dus noch nicht von Prof . Hallers Rickele? Zu

der sagte im Frühjahr 1614 Prof . Haller in Tübingen : „Rickele,
im Juli und August verreise ich, " Darauf antwortete das
Rickele : „ Hem: Professor , das tun Sie nicht , denn am 2 . August
gibts Krieg.

" Prof . H . : „Wenn das währ ist, bekommen Sie
50 Mk . !" — Am 2 . August kam der Krieg und das Rickele er¬
hielt die versprochene Summe . Dabei fragte sie ihr Herr :
„Wenn Sie schon gewußt haben , wann der Krieg kommt , wissen
Sie denn auch , wann Fried « wild ?"

, worauf prompt das Rickele:
„ Ja , ffeilich, am 28. Mai .

" Prof . H . : „ Wenn das wahr ist,
dann bekommen Sie 100 Mark !" Rickele antwortete : „Die
müssen Sie mir aber gleich geben, denn ich sterbe am 12. Febr .

"
«Und,ist sie wirklich gestorben ? "
„Ja , am 12. Februar ist sie gestorben und am 18 . Februar

in Tübingen beerdigt worden ."
„ Isis auch wirMch wahr ? "
„AuS bester Quelle , T. hat mirs erzählt , der hats von seinem

Vetter , der'S selbst auS dem Mund von Prof . H. erzählen
hörte.

"
Ein andermal rftS nicht Professor Haller , sondern Prof .

Heck auS Tübingen , „der hat in München einen Bruder , der . . .
usw .

"
, wieder ein andermal ists eine Zigeunerin gewesen ,

die dem Psarrer von Wakdshut sagte . . . usw . In Lübeck warS
Pastor D . , dem eine Konfirmandin . . . usw. Aus der Gegend
von Offenburg las ich , es sei ein kranker Knabe von Schutter¬
wald gewesen . . . Selbst in der neutralen Schweiz hat nach
einem Bericht der Deutschen Wackt vom 14 . Februar 1916 eine
„alte Frau in der Sächsischen Schweiz prophezeit . . . " — Ganz
dieselbe Geschichte , nur mit dem Unterschied , daß .der Friede schon
am 27 . April geschlossen werden soll, und daß die Frau am 9 . .
Januar gestorben ist .

Nun fing micks doch zu interessieren an . „Wenn das wahr
wäre !" Man sollte doch einmal Nachfragen! Das Schweizer
Bauernwcible konnte dabei füglich ausscheiden, denn an den
27 . April konnte auch der größte Optimist nicht mehr glauben,
aber die andern !

Und die Briefe wanderten nach Nord und Süd . Rasch, wie
sonst selten, liefen die Antworten ein . Sie sind prosaisch , lieber
Leser, aber vielleicht interessieren sie dich doch. Pastor D . in'
Lübeck „ kann sich nicht denken, 'wie er zu der Ehre kommt " ;
der Pfarrer von' WaldShnt „weiß von der Sache kein
Wort "

; Professor Haller hat „die Geschichte nicht erlebt
und hat sick weder ein Rickele , das er nicht hat , noch sonst je¬
mand über den Krieg weissagen lassen "

; und Prof . Heck „konnte
deshalb nicht bei seinem Münchener Bruder anffagen , weil ,
er « inen Bruder überhaupt nicht hat " . Du sichst ,' S ist wenig , was wir erfahren , und nicht dar , was vielleicht
viele wünschen; dafür ist mir , wie ich die Briefe vor mir hatte,
jener alte Philosoph eingefallen , und seine Freude , mit der er
ausrief „ Ich weiß , daß ich nichts weih !"

Heiteres .
AuS der Liller Kriegszeitung .

Ein Arzt schreibt auS dem Felde : Viel „KriegSgreuel" be¬
ruhen nur auf Einbildung . Ein . kleines, felbsterlebtes Beispiel.
In einem Hausflur ein MordSgekreisch und Geschrei . Ich sehe
nach. Ein weibliches Wesen, dem gefährlichen Alter nahe, und
ein bayerischer Trainfoldat . „Was gibtS ? " — „ II veut un
baiser !" (Er will einen Kuß , sagt sie) . — „Un Besen wui
(will ) i !" sagt er . Ich kläre das Mißverständnis auf , worauf
sie lacht . Er aber sagt, man hätte ihm noch etwas dazu schenken
müssen , wenn er dem Weibsbild ein Busserl hätte gäben sollen.

'
Die Gefangenen . Ein preußischer Wachtmeister hatte ge¬

fangene Russen zu bewachen. Aber seine Uebermüdung ist zu
groß . Er fällt um und schläft ein . Entsetzt fahrt er morgens
auS dem Schlaf —> ob die Gefangenen nicht entwichen sind ?
Er schämt nach , traut seinen Augen kaum : es sind 120 mehr
als es am Abend waren . Die haben sich ans Gefangenenlager '
herangeschlichen und lassen sich gefangen nehmen. Sie wissen,
bei den Deutschen geht es ihnen besser als daheim.

* V
Der Feldwebel macht alles . An einem der letzten Sonntage ,war Gottesdienst für die Truppe in der Kirche von . . . angesagt.

Die . . . Kompagnie hatte den Auftrag , für das Kirchenge¬
läute und für einen passenden Chorgesang zu sorgen .
Der Feldwebel läßt seine Kompagnie antreten , ruft „alle musi¬
kalischen Leute vor die Front !" „Drei Mann vom rechten Flü¬
gel, zum Glockenläuten kommandiert . Uebrige numeriert euch!
Nummer 1 bis 10 erster Tenor , 11 bis 20 zweiter Tenor , 21 bis
30 erster Baß , 31 bis 40 zweiter Baß . Uebrige eintretenl " Der
so ausgezogene Kirchenchor soll seine Sache ganz famoS
gemacht haben. (Simpl .)

*

Vorsichtig . Gerhards Väterchen muß in den Krieg ziehen.
Diese Tatsache fft befremdlich, aber auch sehr interessant für
unfern kleinen Buben . Er weicht dem Vater nicht von der
Seite , als dieser seinen Koffer packt. — „Nimmst du auch was
mit für die kleinen Russen? " fragt er dann plötzlich. — „Ja ,
mein Junge , für die ganz , ganz kleinen Russen, " anl -
wortete der Vater und ist gerade dabei, eine Düte — Insekten¬
pulver in den Kotier zu htn .
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